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Der CAMILINO ist die kostengünstige 
Brems- und Schiebehilfe für längere 
Spaziergänge. Der Camilino schiebt 

bergauf und bremst bergab.  

Hilfsmittel-Shop.ch
Mattenweg 5 4458 Eptingen Tel. 061 299 00 05  Fax 062 299 00 53 mail@hilfsmittel-shop.ch 

Ihre Mobilität ist unser Ziel 

Alle Informationen finden Sie auch auf www.hilfsmittel-shop.ch, www.gloorrehab.ch und www.aviver.ch

Wir senden Ihnen auch gerne detaillierte Unterlagen.

Wählen Sie aus über 100 verschiede-
nen Rollatoren das für Sie geeignete 
Modell. Sie können die Modelle auch  

online ansehen unter rollator.ch.

Elektromobile sowohl für den Innen- 
wie auch den Aussenbereich. 
Zusätzlich auch eine Alpine- 

Version sowie für „Schwergewichte“ 
eine HD-Version.

Ein Pflegebett mieten oder kaufen? 
Oder gar das eigene Bett  

elektrifizieren? Alles ist möglich beim 
Hilfsmittel-Shop.ch.

Ein riesiges Sortiment an Hilfen für 
Bad, WC und Dusche finden Sie 

online unter  
www.hilfsmittel-Shop.ch 

 

Der escalino ist der kostengünstige
Treppensteiger. Mit wenigen Handgrif-

fen ist er auch schon im Kofferraum 
verstaut und kann überall mitgenom-

men werden.  
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RolliProTM ist die clevere Lösung für Rollstuhltransporte mit Ihrem Personenwagen.  
Heckausschnitt und Auffahrrampe ermöglichen ein bequemes Ein- und Ausfahren,  

Kopf- und Rückenlehne sowie die 3-Punkt-Passagiersicherung garantieren  
höchstmögliche Sicherheitsanforderungen. 

RolliProTM  
Ihr Personenwagen – Ihr Rollstuhltransporter

Für weitere Informationen beraten wir Sie sehr gerne.  
Ihr Anliegen ist unser Auftrag.

044 743 80 40 • waldspurger.ch

UMBAU FÜR 

DIVERSE 

AUTOMARKEN 

MÖGLICH
FlexiRampTM

Durch zweifaches Einklappen der Rampe 
wird ein komplett ebener Kofferraum 
geschaffen. So kann der Frachtraum 
wie im Original-Personenwagen genutzt 
werden, falls kein Rollstuhltransport 
stattfindet.

WALDSPURGER AG I  INDUSTRIESTRASSE 29 I  8962 BERGDIETIKON I  INFO@WALDSPURGER.CHBEWÄHRT UND INNOVATIV

INNOVER PAR TRADITION

Abhänging von der Fahrzeugwahl, können  
mit RolliProTM 3 bis 5 Personen sowie  
ein Rollstuhlfahrer transportiert werden.
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ES GIBT VIEL ZU TUN, 
PACKEN WIR ES AN!

In der vorliegenden Ausgabe der IVB Noochrich-
te finden Sie, geschätzte Leserinnen und Leser, 
wieder viele Artikel und Nachrichten über inter-
essante Fallbeispiele und innovative Ideen, aber 
auch über Nachdenkliches aus dem Behinderten-
bereich unserer Nachbarländer Deutschland und 
Österreich. Es gehört zum Cred0 unseres Mit-
teilungsblattes, dass wir bewusst über unseren 
schweizerischen respektive regionalen Tellerrand 
blicken wollen. Unser Land ist auch in Fragen von 
Behinderungen keine Insel.  Im Gegenteil, wir 
sollten – wie übrigens auch in anderen Bereichen 
– offen und bereit sein, von ausländischen Erfah-
rungen und Entwicklungen zu lernen. 
Es gibt Bereiche und Themen, wo wir bereits sehr 
weit, ja sogar fortschrittlich sind. Doch es gibt 
aber auch Bereiche und Themen – nicht zuletzt 
im Behindertenkontext, wo wir Nachholbedarf 
haben und auf gute Impulse angewiesen sind. 
Wir hoffen, mit Beiträgen aus Berlin, Frankfurt, 
Düsseldorf, Niedersachsen oder dem oberbaye-
rischen Ebersberg genau das zu tun. 
Selbstverständlich berichten wir gleichzeitig auch 
über Wissenswertes und Neues aus unserem Lan-
de. Auch nach dem Studium dieser Ausgabe der 
IVB Noochrichte gibt es eigentlich nur ein Fazit: 
Es gibt viel zu tun, packen wir es an!

Politiker beim Wort nehmen!

In einem Jahr finden die nationalen Wahlen 
statt – im Baselbiet wird es bereits im Frühling 
soweit sein. Es wird interessant sein, wie sich die 
Kandidatinnen und Kandidaten im Vorfeld dieser 
Wahlen sozialpolitisch und vor allem behinder-
tenpolitisch positionieren werden. 
Doch Hand aufs Herz: Die Positionierung vor den 
Wahlen ist oft nur die eine Seite der Medaille. Viel 

wichtiger wird dann der Tatbeweis sein, wenn die 
Gewählten schliesslich ans Werk gehen. Insofern 
müssten wir bei den Bisherigen, die wieder an-
treten wollen, eine Bilanz ziehen, wie sie sich in 
der noch laufenden Legislatur denn tatsächlich 
behindertenpolitisch engagiert haben. 
Ein Test diesbezüglich wird sicher auch die Ein-
stellung zu den kantonalen Gleichstellungsinitia-
tiven sein. In Basel-Stadt läuft gegenwärtig eine 
Vernehmlassung zu einem kantonalen Behinder-
tengleichstellungsgesetz. 
In der nächsten Ausgabe  werden wir über die 
Ergebnisse respektive die Haltung der Parteien 
berichten können und müssen. Vermutlich wissen 
wir dann auch, was im Baselbiet mit der bereits 
im Frühling dieses Jahres eingereichten Initiative 
läuft. Im Moment ist es im Landkanton auf alle 
Fälle sehr ruhig, verdächtig ruhig. 

Nichtsdestotrotz wollen wir Ihnen heute auf je-
den Fall einen schönen und milden Herbst wün-
schen. Die nächsten Turbulenzen – welcher Art 
auch immer – kommen bestimmt.

Herzlichst, Ihre

IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel

RUBRIK  EDITORIAL
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ERSTER TREPPENSTEIGER

Erster Elektro-Rollstuhl, der Trep-
pen steigen kann, nahm an Start-up 
Challenge 2018 in Hannover teil

Deutschlandprämiere für B-Free Ranger, einem 
innovativen e-Rollstuhl-Konzept von Help-24 
GmbH.

«Ganz ehrlich, wir rechnen uns gute Chancen bei 
dieser Start-Up Challenge aus, denn unser trep-
pensteigender Elektro-Rollstuhl B-Free ist wirk-
lich ein Meilenstein in der Mobilität von bewe-
gungseingeschränkten Menschen. Es ist einfach 
so viel Know-how und spezifisches Wissen um die 
Bedürfnisse von Behinderten in diesen Rollstuhl 
eingeflossen, dass es die Bewegungsfreiheit von 
gehandikapten Personen für immer verändern 
wird.» So selbstbewusst zeigt sich Christian Weg-
scheider, Geschäftsführer von Help-24 GmbH aus 
Wien, der gemeinsam mit der B-Free Technology 
Ltd. das Projekt zur Marktreife gebracht hat.

Anlässlich der Altenpflege Messe 2018 in Hanno-
ver feierte der innovative Treppensteiger «B-Free 
Ranger» im März seine Deutschland-Premie-
re. «Unser Elektro-Rollstuhl kann sofort bestellt 
werden und ist kein Planungsprodukt im Ent-
wicklungsstadium mehr. Die ersten Testfahrten 
können von Interessierten daher direkt auf der 
Messe durchgeführt werden», so Christian Weg-
scheider.

Einfache Handhabung, autonomes Fahren auf 
Treppen und dabei absolut sicher!

Er ist tatsächlich der erste selbständig Treppen 
steigende Elektro-Rollstuhl. Aber das Wunder-
ding kann noch viel mehr und verfügt über vier 
verschiedene Fahrprogramme (Mode):

1. Treppen steigen: Mit dem «Stair Mode» bewäl-
tigen Sie kinderleicht Treppen bis 35° Steigung. 
Wenn Sie eine Treppe rauf oder runter fahren, er-
kennt der B-Free Ranger die Neigung und stellt 
ihren Sitz waagerecht. So sitzen Sie immer sicher 
und bequem.

2. Über jede Bordsteinkante fahren: Den «Step 
Mode» verwenden Sie beim spielerischen Über-
fahren von Gehsteigkanten.

3. Im Gelände unterwegs: Den «SUV Mode» wäh-
len Sie auf Wiesen und in Wäldern.

4. Ebene Flächen: Mit dem «Surf Mode» fahren 
Sie über ebene Untergründe.

RUBRIK  HILFSMITTEL



Rollivision Nottwil, 23. Juni 2018

Händler finden und Probefahren: www.swisstrac.ch
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Unabhängigkeit für gebehinderte Personen in 
der ganzen Stadt und auch beim Betreten von 
noch nicht barrierefreien Gebäuden, wird mit 
diesem innovativen Elektro-Rollstuhl wieder mög-
lich. Christian Wegscheider: «Wir sind sehr ge-
spannt und hoffen, dass die Juroren der Start-Up 
Challenge, die unglaublichen Vorteile des B-Free 
Ranger für Senioren und Behinderte erkennen 
und auch positiv bewerten. Unsere ersten Test-
personen sind jedenfalls begeistert und freuen 
sich über die enorme Bewegungsfreiheit die mit 
dieser innovativen Lösung für Rollstuhlfahrer erst-
mals möglich wird.»

Die Start-Up Challenge 2018 ist eine Initiative 
des Fachverlages Vincentz Network, Heckmann 
und dem Institut für Universal Design. Die Gewin-
nerprojekte werden auf der ALTENPFLEGE 2018 
Hannover, im Rahmen der Sonderschau aveneo 
präsentiert.

Ab sofort im Sanitäts-Fachhandel!

Besonders stolz ist man bei Help-24 auf die 
sofortige Verfügbarkeit dieses aussergewöhn-
lichen Rollstuhls: «Der Elektro Rollstuhl B-Free 
Ranger, der auch Treppen, Gehsteigkanten und 
Hindernisse überwinden kann, wird ab sofort in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz, über 
ausgewählte Sanitätshäuser vertrieben und ist 
damit sofort bestellbar», so Pressesprecherin 
Bettina Haberl.

Anfragen unter: 
B-Free Europa, Bettina Haberl
Tel: 0043/1 270 61 08, E-Mail: info@help-24.at
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NEUE DOPPELTRITTSTUFE 
FÜR DEN FORD TRANSIT

Auf den ersten Blick scheint die technische Neu-
erung gar nicht so aussergewöhnlich. Doch die 
Doppeltrittstufe für den Ford Transit ist eine ech-
te technische Errungenschaft. «Wir sind schon 
lange dran. Zahlreiche Ingenieure haben sich da-
ran die Zähne ausgebissen», sagt Torsten Racky, 
Verkaufsleiter bei Ford Sorg in Fulda. Bislang gab 
es für Transporter nur eine Stufe, und die war für 
Menschen, die schlecht Treppensteigen können, 
einfach zu hoch.

Die Doppeltrittstufe im Ford Transit

Doch der Sorg-Gruppe kam die zündende Idee: 
Sie fragte bei der EDAG Engineering nach. «Sie 
haben das in einer für Entwicklung wahnsinnig 
schnellen Zeit hinbekommen», sagt Racky. Die 
Tüftler der EDAG hatten die Lösung parat. In 

Zusammenarbeit mit den Ford Werken in Köln, 
Ford Sorg und EDAG (beide Fulda) wurde der 
besondere Einstieg entwickelt.

Auf der RETTmobil 2018 in Fulda wurde das neue 
Modell mit der Doppeltrittstufe erstmals der Öf-
fentlichkeit vorgestellt. «Die Resonanz ist riesig, 
das Telefon steht nicht still, wir konnten bereits 
am Messestand die ersten Bestellungen entge-
gennehmen», sagt Racky.
Dadurch ist der Ford Transit noch flexibler. Ne-
ben einem Lift und flexibel verstellbaren Sitzen 
erleichtert die Doppeltrittstufe nun den Einsteig 
für gehbehinderte Menschen.

Allerdings hat die neue Trittstufe keine Schutz-
leiste, die beim Öffnen der Türe einen Notstop 
einleitet, sobald ein Hindernis auftaucht. Wie Ver-
käufer Christian Spelda inzwischen mitgeteilt hat, 
wird an der Steuerungssoftware noch gearbeitet. 
An Bordsteinen halte die neue Trittstufe schon 
heute an. An der Feinabstimmung auf bewegli-
che Hindernisse werde noch gearbeitet.
Beim Schliessen senkt sich die obere Stufe ab, 
sodass das Paket die Bodenfreiheit zwischen den 
Achsen nicht mehr einschränkt als herkömmliche 
Trittstufen.

Gesteuert werde die Trittstufe entweder teilelek-
trisch oder vollelektrisch. Bei der teilelektrischen 
Lösung fahre die Trittstufe aus, solange ein Tot-
mannschalter gedrückt werde. Bei der vollelektri-
schen fahre sie mit dem Öffnen der Schiebetüre 
aus. Mit dem Schliessen der Schiebetüre fahre 
auch die Stufe ein. In jedem Fall fahre sie auch 
ein, sobald über ein Geschwindigkeitssignal das 
Anfahren des Fahrzeugs angezeigt werde.

Einziger «Wehrmutstropfen: Das zweistufige Kon-
zept kostet fast das Zweifache einer herkömmli-
chen Trittstufe.



7

AUSGABE NR. 116
OKTOBER 2018IVB - NOOCHRICHTE

RUBRIK  MOBILITÄT

CHINESISCHER MAXUS 
EV80 MIT LINEARLIFT

AMF Bruns - ein deutscher Fahrzeug
umbauer – baut den neuen, chine-
sischen Elektrotransporter MAXUS 
EV80  von SAIC für den Transport 
von Menschen mit Behinderungen 
um.

Der von AMF-Bruns umgebaute Maxus EV80 hat 
einen vollelektrischen Antrieb und ist mit einer 
Reichweite von bis zu 200 km (Herstelleranga-
ben) – Bei voll ausgereizter Nutzlast wird jedoch 
eher eine Grössenordnung von 120 km realistisch 
sein – die ideale Lösung für Fahrdienste und 

Taxiunternehmen. Das Elektrofahrzeug gewährt 
alle Vorzüge eines Kraftfahrzeuges für mobilitäts-
eingeschränkte Personen (KMP) und eignet sich 
besonders für emissionsfreie, innenstädtische 
Fahrten. Der Rollstuhl gelangt mit Hilfe eines Li-
nearlifts über den Heckeinstieg in das Fahrzeug. 
Der Fahrgastraum lässt sich durch verschiedene 
Umbaumöglichkeiten individuell an die Anforde-
rungen des Alltages anpassen.
 
Der Maxus bietet Platz für vier Rollstühle oder 
alternativ bis zu sieben Passagiere und einen 
Fahrer. Der AMF-Bruns Umbau mit Smartfloor 
Aluminium-Systemboden, Smartseat Einzelsit-
zen, Linearlift und fester Trittstufe entspricht den 
aktuellen Sicherheitsrichtlinien.
 
Mit einer Motorleistung von 56 kW ist der Maxus 
EV80 zurzeit der einzig verfügbare Elektro-Trans-
porter seiner Klasse mit diesen Leistungsdaten. 
Er ist mit einem CCS-Ladeanschluss an der Seite 
und einem Typ-2 an der Front ausgestattet. Bei 
der DC-Schnellladung ist das Fahrzeug in ca. 
zwei Stunden voll beladen (Batteriekapazität zum 
Erreichen der maximalen Lebensdauer beträgt 
28 kWh). Die Ladung an der AC-Ladesäule dau-
ert bis zu acht Stunden.
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INNOVATION IM ROLL-
STUHLTRANSPORT
Die Zukunft der Autoindustrie liegt im Elektroan-
trieb. Das hat vor allem Vorteile für die Umwelt: 
Die indirekten Emissionen sind viel geringer und 
es gibt keine direkten Emissionen. Andere wich-
tige Pluspunkte sind ihre relative Unkompliziert-
heit, der geringe Geräuschpegel und der Preis 
des Elektroantriebs.

Renault hat den Kangoo Z.E. im Programm. Es 
zeigte sich, dass dieses kompakte elektrische 
Nutzfahrzeug für die Bodenabsenkung geeignet 
ist. Ausserdem wird das Heck des Fahrzeugs 
leicht erhöht, um sicherzustellen, dass der Kan-
goo auch mit schwerer Ladung über ausreichend 
Bodenfreiheit verfügt.

Der KANGOO Z.E. ist nicht nur emissionsfrei und 
leise, sondern hat auch eine Reichweite von bis 
zu 270 km. Erhältlich ist der KANGOO Z.E. in 
zwei Grössen: als Standardversion mit 4,28 Meter 
Länge und als Maxi mit 4,66 Meter Länge. Der 
KANGOO Z.E. bietet ein grosszügiges Platzan-
gebot für bis zu vier Sitzplätze und einen Roll-
stuhlplatz. Ausgestattet mit einer Rollstuhlverla-
derampe, einem Vierpunkt-Rollstuhlhaltesystem 
sowie einem Dreipunkt-Rückhaltesystem für die 

Sicherheit des Rollstuhlfahrers und optionalen 
Kopf- und Rückenstützen, eröffnet der KANGOO 
Z.E. ganz neue Perspektive.

Zurzeit sind drei umgebaute elektrische Kangoos 
in der Schweiz als Rollstuhl-Taxis im Einsatz. Und 
weil Taxis intensiv von vielen unterschiedlichen 
Personen genutzt werden, ist das der perfekte 
Test dieser innovativen Fahrzeugumrüstung.

RUBRIK  MOBILITÄT

Umbau
• 	 Bodenabsenkung vom Heck bis zur zweiten Sitzreihe einschliesslich
• 	 Die Original-Autobatterie bleibt erhalten, sodass die Umrüstung 

keinerlei Einfluss auf die Reichweite hat
• 	 4-Punkt-Rollstuhlbefestigungssystem mit verstellbarem 3-Punkt-Si-

cherheitsgurt für den Rollstuhlpassagier
• 	 Zweiteilige ausklappbare Leichtgewicht-Auffahrrampe mit Cle-

ar-View-Design, das es ermöglicht, aus dem Heckfenster zu schau-
en

• 	 Abgesenkter Boden mit passendem Bezug
• 	 Die Original-Parksensoren bleiben auch nach der Umrüstung funk-

tionsfähig
• 	 Der Mittelteil der Heckstossstange wird wieder montiert, so bleibt 

der Original-Look erhalten
• 	 Zwei klappbare und drehbare Sitze in der zweiten Reihe



Telefon 062 751 43 33
www.reha-hilfen.ch
info@reha-hilfen.ch

Reservieren Sie sich 
einen Termin für eine 

unverbindliche Probefahrt

Stricker-Rollstuhlbikes 

Sport- und Leichtrollstühle,
Aufricht- und Elektrorollstühle,

Zug- und Schubgeräte für 
Rollstühle, Scooter, 

Gehhilfen, Badehilfen, 
Bewegungstrainer etc.

Reha Hilfen AG 
4800 Zofingen 

5405 Baden-Dättwil
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AHV/IV-MINIMALRENTE 
STEIGT UM 10 FRANKEN
Die AHV/IV-Renten werden per 1. 
Januar 2019 der aktuellen Preis- 
und Lohnentwicklung angepasst. 

Dies hat der Bundesrat an seiner Sitzung vom 
21. September 2018 beschlossen. Die Minimal-
rente der AHV/IV beträgt neu 1‘185 Franken pro 
Monat. Gleichzeitig werden Anpassungen im 
Beitragsbereich, bei den Ergänzungsleistungen 
und in der obligatorischen beruflichen Vorsorge 
vorgenommen.
Die minimale AHV/IV-Rente steigt von 1‘175 auf 
1‘185 Franken pro Monat, die Maximalrente von 
2‘350 auf 2‘370 Franken (Beträge bei voller Bei-
tragsdauer). Bei den Ergänzungsleistungen wird 
der Betrag für die Deckung des allgemeinen Le-
bensbedarfs von 19‘290 auf 19‘450 Franken pro 
Jahr für Alleinstehende, von 28‘935 auf 29’175 
Franken für Ehepaare und von 10‘080 auf 10‘170 
Franken für Waisen erhöht. Auch die Entschädi-
gungen für Hilflose werden angepasst.

Die Mindestbeiträge der Selbständigerwerben-
den und der Nichterwerbstätigen für AHV, IV und 
EO werden von 478 auf 482 Franken pro Jahr er-
höht, der Mindestbeitrag für die freiwillige AHV/
IV von 914 auf 922 Franken.

Letztmals wurden 2015 die Renten angepasst. In 
den folgenden Jahren entwickelten sich Löhne 
und Preise nur schwach, sodass die Renten nicht 
angepasst werden mussten. Der Bundesrat prüft 
in der Regel alle zwei Jahre, ob eine Anpassung 
der AHV/IV-Renten angezeigt ist. Der Entscheid 
stützt sich auf die Empfehlung der Eidgenössi-
schen AHV/IV-Kommission ab und basiert auf 
dem arithmetischen Mittel aus dem Preis- und 
dem Lohnindex (Mischindex).

Kosten der höheren Renten

Die Erhöhung der Renten führt zu Mehrkosten 
von rund 430 Millionen Franken. Davon entfallen 
380 Millionen Franken auf die AHV, wovon 74 
Millionen Franken zulasten des Bundes gehen 
(19,55 % der Ausgaben). Die IV trägt Mehr-
ausgaben von 50 Millionen Franken; der Bund 
wird dadurch nicht zusätzlich belastet, da der 
Bundesbeitrag an die IV nicht als Anteil an den 
IV-Ausgaben berechnet wird. Die Anpassung der 
Ergänzungsleistungen zu AHV und IV verursacht 
zusätzliche Kosten von 1,3 Millionen Franken zu 
Lasten des Bundes und 0,8 Millionen Franken für 
die Kantone.

Anpassung der Grenzbeträge in der berufli-
chen Vorsorge

In der obligatorischen beruflichen Vorsorge wird 
der Koordinationsabzug von 24‘675 auf 24‘885 
Franken erhöht, die Eintrittsschwelle steigt von 
21‘150 auf 21‘330 Franken. Der maximal erlaubte 
Steuerabzug im Rahmen der gebundenen Selbst-
vorsorge (Säule 3a) beträgt neu 6‘826 Franken 
(heute 6‘768) für Personen, die bereits eine 2. 
Säule haben, respektive 34’128 Franken (heute 
33‘840) für Personen ohne 2. Säule. Auch diese 
Anpassungen treten auf den 1. Januar 2019 in 
Kraft.
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ZUGANG ZU STRASSEN-
BAHNEN FÜR ALTERSBE-
DINGT BEWEGUNGS-
EINGESCHRÄNKTE 
MENSCHEN UND MEN-
SCHEN MIT BEHINDERUNG
Anfrage eingereicht vom Basler Nationalrat Ey-
mann Christoph, FDP

Das Behindertengleich-
stellungsgesetz verlangt 
Beseitigung von Benach-
teiligungen für Menschen 
mit Behinderungen. Dazu 
gehört auch der Zugang 
zu öffentlichen Verkehrs-
mitteln.
Bei Tramhaltestellen wur-
de vielerorts die Trottoir-

höhe auf der ganzen Haltestellenlänge angeho-
ben, sodass ein niveaugleicher Einstieg ins Tram 
möglich ist. Diese Verbesserung für den Zugang 
zum Tram hat aber Nachteile für Velofahrerinnen 
und -fahrer und für Fussgänger zur Folge. Die 
Trottoirkanten sind zu hoch, mit den Velopedalen 
kann man an der Kante anstossen, und es gab 
auch schon etliche schwere Unfälle. Auch ist die 
Strassenfläche zwischen Schiene und Trottoir zu 
schmal zum Velofahren, ein Ausweichen auf die 
Fläche zwischen den beiden Schienen ist - vor 
allem bei nasser Fahrbahn - gefährlich. Für Fuss-
gänger sind die erhöhten Trottoirs ungewohnt 
hoch, es kam auch schon zu Stürzen mit Verlet-
zungen.
Es ist unbestritten, dass die Mobilität behin-
derter Menschen verbessert werden muss. Die 
«Nebenwirkungen» sollten aber minimiert wer-
den gegenüber dem heute oft anzutreffenden 
Zustand.

Der Auftrag des Gesetzes kann auch dann erfüllt 
werden, wenn Trottoirs nicht auf der ganzen Län-
ge der Tramhaltestelle, sondern nur im Bereich 
der behindertengerecht gestalteten Zugänge der 
Trams erhöht werden. So würde die Unfallgefahr 
für Langsamverkehrsteilnehmer reduziert.
Ich bitte um Beantwortung der Fragen:

1. Ist es gestattet, den niveaugleichen Einstieg 
nicht auf der ganzen Länge der Tramhaltestelle 
zu ermöglichen, sondern nur im Bereich der 
behindertengerechten Türen des Trams?

2. Muss jede Tramhaltestelle - auch eine solche 
in kurzer Distanz zur nächsten, welche eine be-
hindertengerechte Zusteigemöglichkeit bietet 
- niveaulosen Zugang zum Tram ermöglichen?

3. Sieht der Bundesrat in den Trottoirerhöhungen 
auch eine Gefahr für den Velo- und Fussgän-
gerverkehr?

Antwort des Bundesrates vom 22.08.2018

1./3. Dem Bundesrat ist der Zielkonflikt bei der 
Gestaltung von Tramhaltestellen zwischen den 
Bedürfnissen der Personen mit eingeschränk-
ter Mobilität und den Velofahrenden bekannt. 
Die Interessenvertretung Pro Velo, Sektion Bern, 
hat im Jahr 2010 unter Begleitung des Bundes-
amtes für Strassen eine Untersuchung erstellt 
zum subjektiven Empfinden von Velofahrenden 
im Zusammenhang mit Tramhaltestellen, deren 
Perronhöhe den autonomen Rollstuhleinstieg in 
die Fahrzeuge ermöglicht. Fazit dieser Unter-
suchung: Die Velofahrenden fühlen sich zwar 
unwohl wegen dem möglichen Risiko, mit dem 
Pedal die Perronkante zu berühren. Sie fühlen 
sich aber ebenso verunsichert, wenn sich auf der 
Perronfläche viele Wartende befinden, die den 
Fahrbahnbereich unvermittelt betreten könnten. 
Haltestellen des öffentlichen Verkehrs sind - un-
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abhängig von der Trottoirhöhe - Orte, bei denen 
für alle Verkehrsteilnehmenden erhöhte Vorsicht 
geboten ist. Wenn die Bedürfnisse der Velofah-
renden nach Sicherheit die Interessen der mobi-
litätseingeschränkten Personen nach einem auto-
nomen Ein-/Ausstieg an mehreren Fahrzeugtüren 
überwiegen, können Teilerhöhungen anstelle von 
Erhöhungen auf der gesamten Perronlänge reali-
siert werden.

2. Grundsätzlich muss jede Tramhaltestelle die 
infrastrukturseitige Voraussetzung für den ni-
veaugleichen Einstieg bei mindestens einem Zu-
gang pro Tramzug erfüllen. Abweichungen sind 
möglich und richten sich nach dem wirtschaft-
lichen Aufwand, den Anliegen der Betriebs-/
Verkehrssicherheit bzw. des Heimatschutzes und 
nach dem zu erwartenden Nutzen für Personen 
mit einer Beeinträchtigung. In diesem Fall hat 
das Verkehrsunternehmen eine angemessene Er-
satzlösung anzubieten. Gemäss der Verordnung 
über die behindertengerechte Gestaltung des 
öffentlichen Verkehrs (VböV, SR 151.34) ist diese 
Ersatzlösung durch Hilfestellung des Personals 
des Unternehmens zu erbringen.

ZAHLEN UND FAKTEN ZUR 
IV 2017 DES BSV

Die Zahlen und Fakten zur IV 2017 des Bundes-
amtes für Sozialversicherungen (BSV) zeigen: Die 
Sanierung der IV ist weiterhin auf Kurs und die 
Massnahmen zur beruflichen Eingliederung sind 
ausbaufähig. Besorgniserregend ist, dass fast 40 
Prozent der Personen, die berufliche Eingliede-
rungsmassnahmen beansprucht haben, ein Jahr 
nach Abschluss der Massnahme bei der Arbeits-
losenversicherung oder der Sozialhilfe landen.

Die Evaluation der beruflichen Eingliederungs-
massnahmen zeigt ein zwiespältiges Bild: Die 
Frühinterventionen – wie insbesondere Anpas-
sungen des Arbeitsplatzes, Ausbildungskurse, 
Berufsberatung, Beschäftigungsmassnahmen –  
zeigen einen gewissen Erfolg: Rund 40 Prozent 
der Personen, die eine solche durchlaufen haben, 
erzielen ein Jahr nach Abschluss der Massnahme 
ein Erwerbseinkommen von mindestens 3000 
Franken monatlich. Über alle Instrumente hin-
weggesehen bleiben die Erfolge aber beschei-
den.

Wenn man aber auch weitere berufliche Einglie-
derungsmassnahmen wie z.B. Umschulungen, 
erstmalige berufliche Ausbildungen oder Integ-
rationsmassnahmen miteinbezieht, zeigt sich ein 
anderes Bild. Die finanzielle Situation für viele 
Personen, die eine berufliche Eingliederungs-
massnahme der IV abgeschlossen haben, ist sehr 
prekär: Nur gerade 28 Prozent erwirtschaften ein 
Jahr nach Abschluss der Massnahme ein Einkom-
men von mindestens 3000 Franken. Personen, 
die weniger verdienen oder keine Rente erhal-
ten, machen gar die Hälfte aus. Wenn das Ein-
kommen nicht für die Existenzsicherung reicht, 
kann von einer erfolgreichen Eingliederung aber 
nicht die Rede sein. Ein Jahr nach Abschluss der 
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Massnahmen landet knapp ein Fünftel der Per-
sonen in der Arbeitslosenversicherung und fast 
ebenso viele bei der Sozialhilfe. Bei knapp 10 
Prozent ist nicht bekannt, wie sie ihren Lebens-
unterhalt finanzieren. Die Vermutung liegt nahe, 
dass sie komplett aus dem System fallen und z.B. 
von Angehörigen unterstützt werden.

Die IV-Sanierung weiterhin auf Kurs
Die Untersuchung des BSV zeigt, dass die IV-Wei-
terentwicklung in die richtige Richtung zielt: Die 
beruflichen Eingliederungsmassnahmen sollen 
verbessert werden und Leistungen der IV nicht 
abgebaut werden. Die Zahl der IV-Bezügerinnen 
und –Bezüger hat sich in den letzten 15 Jahren 
halbiert und ist seit 5 Jahren stabil. Zudem hat 
die Bevölkerungszahl und somit die Anzahl der 
Beitragszahlenden ständig zugenommen. Die Sa-
nierung der IV ist also weiterhin auf Kurs. Weitere 
Kürzungen von Leistungen und Renten sind fehl 
am Platz.

Nur 20 Strafanzeigen
Das BSV publizierte ebenfalls Daten zu den Miss-
brauchsfällen: Schweizweit wurden 170 Miss-
brauchsfälle aufgrund von Observationen auf-
gedeckt. Von böswilliger oder betrügerischer 
Absicht kann jedoch nicht die Rede sein: Nur 
gerade 20 Strafanzeigen wurden eingereicht, 
wobei nicht einmal klar ist, ob es zu einer Verur-
teilung kam. Mit den verabschiedeten Gesetzes-
bestimmungen hat das Parlament insbesondere 
IV-Bezügerinnen und –Bezüger unter einen nicht 
haltbaren Generalverdacht gestellt und rechts-
staatliche Prinzipien missachtet.  Inclusion Handi-
cap unterstützt deshalb das Referendum gegen 
die «gesetzliche Grundlage zur Überwachung 
Versicherter».

IN DIESEM DORF LEBEN 
FAST NUR BEHINDERTE

Ein Dorf, nur für Menschen mit Han-
dicap – eine neue Graphic Novel 
geht der Geschichte von Neuer
kerode auf den Grund.

Vor rund 150 Jahren wurde Neuerkerode ge-
gründet. Was als «Idioten-Anstalt zu Erkerode» 
begann, ist heute ein kleines und ziemlich ein-
zigartiges Dorf geworden. Über 700 Menschen 
mit Handicap leben und arbeiten hier – in einer 
spezifisch für sie eingerichteten Ortschaft in Nie-
dersachsen.

Den 33-jährigen Zeichner Michael Ross faszinierte 
dieses Dorf – so sehr, dass er über zweieinhalb 
Jahre hinweg wieder und wieder Neuerkerode 
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besuchte. Er sprach mit den betreuten Men-
schen, die dort ein dermassen freies Leben führen 
können, wie es in keinem Heim oder keiner An-
stalt möglich ist. Am Tag seines ersten Besuches 
habe er 40 bis 50 Menschen kennengelernt – al-
lesamt lebensfroh, begeistert und neugierig, wie 
nur wenige andere.

«Niemand ist verrückt»

Das Resultat seiner Recherche ist eine Graphic 
Novel namens «Der Umfall» und erzählt die Ge-
schichte von Noel: Ein junger Mann mit geistiger 
Behinderung, dessen Mutter einen Schlaganfall 
erleidet und sich nicht mehr um ihn kümmern 
kann. Er wird von Berlin nach Neuerkerode ge-
bracht und muss sich mit seinem neuen Umfeld 
zurechtfinden – und das ist auf den ersten Blick 
ziemlich kurios. 
Ebenso wie der Zeichner trifft Noel auf eine bun-
te, fröhliche Truppe an Menschen: Beispielsweise 
eine 90-Jährige, die erlebte, wie die Nazis Men-
schen aus Neuerkerode zur Sterilisation abzogen. 
Was all die Menschen im Dorf verbindet: «Es ist 
wichtig zu wissen: In diesem Ort ist niemand ver-
rückt», sagt Ross gegenüber «jetzt». «Auch, wenn 
man nicht immer alle Handlungen versteht oder 
zuerst mal verquer findet: Wenn die Menschen 
dir ihre Handlungen erklären, sind die immer sehr 
klar und logisch.»

Lehrstück für den Umgang mit Behinderten

Kurzum: «Der Umfall» zeigt nicht nur die innere 
Welt von Menschen mit geistiger Behinderung, 
sondern demonstriert auch gleich, wie unsere 
Gesellschaft ihnen in einem kleinen Dorf Freiheit 
bieten kann, statt sie in Kliniken wegzusperren.

«Ich glaube, dass wir Menschen mit Behinde-
rung immer noch als etwas Minderes ansehen»

Mikael Ross erzählt in seiner Graphic Novel von 
dem Dorf Neuerkerode, in dem fast nur Men-
schen mit Behinderung leben.
Als seine Mutter einen Schlaganfall erleidet, 
nimmt Noels Leben eine neue Wendung: Er wird 
von zu Hause weggebracht und muss fortan in 
Neuerkerode leben. Das Dorf exisitiert nicht nur 
in «Der Umfall», die Graphic Novel des Münchner 
Zeichners Michael Ross. Das Dorf liegt in Nieder-
sachsen, es wurde als Betreuungseinrichtung für 
Menschen mit geistiger Behinderung gegründet. 

«Ich wusste tatsächlich vor meiner Arbeit gar 
nichts über Neuerkerode und habe es nur ge-
googelt, bevor ich losgefahren bin. Also wusste 
ich, dass es eine Betreuungseinrichtung ist, aber 
mehr auch nicht. Ich wusste nicht, dass es ein 
richtiges Dorf ist. Als ich ankam, wurde ich erst 
einmal begrüsst. Das ist dort so: Du wirst be-
grüsst, von jedem Menschen, den du triffst. «Wer 
bist du, ich bin der, ich wohne hier, was machst 
du » Die Menschen dort haben ein wahnsinniges 
Interesse. Der erste Rundgang war deswegen 
so intensiv, weil ich in einer sehr kurzen Zeit 30, 
40 Leute kennengelernt habe. Erst dann kam 
am nächsten Tag ein Treffen mit dem Leiter von 
Neuerkerode, der das Projekt vorgeschlagen hat. 
Aber da hatte das Dorf bei mir schon so einen 
Eindruck gemacht, dass ich wusste: Das ist was 
ganz Besonderes».

Das Buch kann bestellt werden bei:

avant-verlag, Studio Weichselplatz, Weichselplatz 
3-4, D-12045 Berlin

http://www.avant-verlag.de/artist/mikael_ross
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HIER IST ENDLICH ERSTE 
AMPEL, DIE NETT ZU 
SENIOREN UND 
GEHBEHINDERTEN IST

In einem Pilotprojekt im oberbay-
erischen Ebersberg können etwas 
langsamere Fussgänger die Grün-
phase verlängern.

Fussgängerampeln werden vielerorts immer kür-
zer geschaltet – mit dem Effekt, dass sie für gros-
se Personengruppen, unter ihnen vor allem äl-
tere Menschen und Gehbehinderte, regelrechte 
Stress-Stationen sind. Vor sechs Jahren errechne-
ten britische Wissenschaftler: 0,8 Meter pro Se-
kunde (2,88 km/h) beträgt die durchschnittliche 
Geschwindigkeit bei Frauen über 65 Jahren, bei 
Männern 0,9 Meter (3,24 km/h). Um eine Fuss-
gängerampel zu überqueren, muss man jedoch 
mit rund 1,2 Meter pro Sekunde (4,32 km/h) un-
terwegs sein – was 85 Prozent der untersuchten 
Frauen und 76 Prozent Männer (jeweils ab 65 
Jahren) nicht mehr schaffen.
Es kann auch anders gehen, selbst wenn jetzt 
viele ungeduldige Autofahrer maulen werden: In 

einem bundesweit einmaligen Pilotprojekt kön-
nen Senioren und gehbehinderte Menschen im 
oberbayerischen Ebersberg mit einem Chip die 
Fussgänger-Grünphase an der Ampel verlängern. 
Statt zehn Sekunden bleiben dann 16 Sekunden, 
um die Strasse zu überqueren, wie Ebersbergs 
Bürgermeister Walter Brilmayer (CSU) auf An-
frage erläuterte. Der «Münchner Merkur» hatte 
zuerst über das Projekt berichtet.

Idee aus Singapur

Die Idee stammte aus Singapur. Der Vorsitzen-
de des Seniorenbeirates, Thomas John, war auf 
einer Reise darauf gestossen – und brachte den 
Vorschlag mit ins heimische Oberbayern. «In Sin-
gapur ist das schon gang und gäbe. Da dachte 
ich mir, wenn ich nach Hause komme, hake ich 
mal nach», sagte John. «Wir haben in Ebersberg 
eine extreme Verkehrssituation.» An die 14.000 
Fahrzeuge rauschen laut John jeden Tag durch 
den Ort.

Im Rathaus kam die Idee gut an. Einerseits gebe 
es viel Verkehr, den man möglichst wenig behin-
dern wolle, andererseits sollten die Bürger sicher 
über die Strasse kommen, sagte Brilmayer. Bis zur 
Installation der beiden Ampeln – eine östlich und 
eine westlich des Rathauses an der Staatsstrasse 
– dauerte es aber drei Jahre. Seit kurzem können 
sich mobilitätseingeschränkte Bürger nun im Rat-
haus gegen zehn Euro Pfand den Chip holen. Ein 
knappes Dutzend habe davon schon Gebrauch 
gemacht – es gebe aber 380 registrierte gehbe-
hinderte Bürger, sagt Bürgermeister Brilmayer. 
Das Pilotprojekt soll ein Jahr laufen.

ROLLINGPLANET

Statt zehn Sekunden können Berechtigte die Grünphase von 
zehn auf 16 Sekunden verlängern. 
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STÖRUNGEN VON AUFZÜ-
GEN UND FAHRTREPPEN 
WERDEN IM INTERNET 
ANGEZEIGT

Mit einem neuen Informations-An-
gebot verbessert die VGF (Ver-
kehrs-Gesellschaft Frankfurt am 
Main) den Service auf ihrer Inter-
netseite. 

Direkt auf der Startseite von www.vgf-ffm.de wird 
im Menüpunkt «Informationsmodule» über den 
Betriebszustand der Fahrtreppen und Aufzüge in 
Frankfurter U- und S-Bahn-Stationen informiert. 
Unter dem Menüpunkt «Informationsmodule» auf 
der rechten Seite finden sich unter anderem auch 
die Fahrplanauskunft, aktuelle Informationen zu 
Betriebsstörungen oder den Bauvorhaben der 
VGF. 

Alle Fahrgäste können mit dem neuen VGF-An-
gebot von zu Hause oder von unterwegs ihre Rei-
sekette verlässlich planen. Das hilft insbesondere 
in ihrer Mobilität eingeschränkten Kunden der 
VGF, die auf die Nutzung der Aufzüge angewie-
sen sind.   Das neue Angebot umfasst die Frank-

furter Stationen von U- und S-Bahn, in denen 
Aufzüge und Fahrtreppen in Betrieb sind. Und 
das heisst: Auch der aktuelle Status der Anlagen 
der Deutschen Bahn (DB) ist erfasst und wird an-
gezeigt. 

Verkehrsdezernent Klaus Oesterling begrüsst das 
neue Angebot der VGF: «Eine solche einfache, 
schnelle, aktuelle und übersichtliche Information 
über den Betriebszustand von Fahrtreppen und 
Aufzügen hat bislang im Frankfurter Nahver-
kehrsnetz gefehlt. Besonders für die Fahrgäste, 
die diese Anlagen brauchen, verbessert und 
vereinfacht sich die Fahrt mit U- und S-Bahnen.» 

Besonders hervor hob er, dass die VGF auch 
Auskunft über Anlagen der DB geben kann: «Es 
ist nun einmal so, dass in Gemeinschaftsbauwer-
ken wie der Hauptwache zwei unterschiedliche 
Betreiber verantwortlich sind. Es ist zwar im 
Innenverhältnis wichtig, wer wie schnell eine An-
lage wieder in Betrieb nimmt, dem Fahrgast er-
schliesst sich die Zuständigkeitsfrage aber nicht 
und sie ist für ihn auch nicht wichtig. Er will, dass 
ihm schnell und möglichst aus einer Hand gehol-
fen oder wenigstens geantwortet wird», sagt der 
Stadtrat. 

Um das sicher zu stellen, besteht für die Besu-
cher der VGF-Seite die Möglichkeit, mit einem 
Klick für Fragen, Anregungen, Störungsmeldun-
gen oder Beschwerden das Online-Serviceportal 
des RMV zu nutzen, über das der Kontakt zum 
jeweils zuständigen Betreiber hergestellt wird. 
Der entsprechende Button befindet sich am Fuss 
der Seite, unter einer kurzen Legende, die ein 
Abkürzungsverzeichnis und andere Erläuterun-
gen enthält. 

Der erste Blick des Internet-Kunden fällt auf eine 
Karte des Frankfurter Stadtgebiets, auf dem ak-
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tuell gestörte Aufzüge und Fahrtreppen markiert 
sind. Vergrössern und Verkleinern der Karte sind 
möglich, um die Station anzuwählen, für die sich 
der Fahrgast interessiert. 

Mit einem Ein Klick auf das «i»-Symbol - «i» steht 
hier für Information - werden Störungen ange-
zeigt. Der Nutzer sieht auf einen Blick die Ein-
zelheiten zur Störung: genauer Ort der Anlage 
in der Station, welche Ebenen sie verbindet, den 
Status der Störung, wie zum Beispiel «Umbau-
arbeiten», seit wann sie besteht und wann sie 
voraussichtlich behoben sein wird. Ebenso wird 
der Betreiber der Anlage genannt. Bei einigen 
Einrichtungen sind die Informationen ausführli-
cher, so können sie Angaben über den Grund 
des Defekts enthalten. In der Regel ist das bei 
modernen Aufzügen oder Treppen der Fall. Un-
ter der Karte finden sich die zu den jeweiligen 
«i»-Symbolen gehörenden Stationsnamen samt 
oben beschriebenen Erläuterungen der vorlie-
genden Störungen. Sie können ohne die Karte 
direkt angewählt werden, die Navigation zu den 
Störungsdetails ist also auch anhand des Stati-
onsnamens möglich. 

Es besteht die Möglichkeit das Angebot künftig 
auszubauen. Stadtrat Klaus Oesterling ist schon 
mit der ersten Ausbau-Stufe zufrieden: «In kurzer 
Zeit hat die VGF ein Service-Angebot geschaf-
fen, dass eine nachhaltige Verbesserung für die 
Kunden des Frankfurter Nahverkehrs bedeutet.»  

APP HILFT BLINDEN MEN-
SCHEN, IHRE UMWELT ZU 
ERFORSCHEN.

Die App Seeing AI (AI steht übrigens für Artificial 
Intelligence und ist derzeit nur in englischer Spra-
che verfügbar) ermöglicht blinden Anwendern 
u.a. das Scannen von Text, die Erkennung von 
Banknoten und Farben sowie in Ansätzen auch 
eine Person- und Szenenerkennung. (Siehe auch 
Video sowie Beschreibung von Microsoft.)

Bedienoberfläche
Auf dem Einstiegsbildschirm befinden sich vier 
Elemente: Links oben ist die Menü-Taste, rechts 
oben die Taste «Quick Help» für rasche Hilfe. Im 
unteren Bereich gibt es eine Taste, die mit «Pause 
Annoncements» beschriftet ist.

Diese Taste hilft bei Live-Erkennung die Sprache 
zu pausieren, um das iPhone ungestört ausrichten 
zu können. Knapp oberhalb der Home-Taste be-
findet sich ein Auswahlbereich für die einzelnen 
Anwendungsbereiche, beschriftet mit «Channel«.

Nutzung
Unter «Channel» werden durch Wischen mit ei-
nem Finger nach oben oder unten die einzelnen 
Anwendungsfälle ausgewählt:
«Short Text«: Diese Einstellung erlaubt das Erken-
nen von Texten, ohne diese erst fotografieren zu 
müssen. Damit ist ein sukzessives Ausrichten der 
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Kamera auf den zu erfassenden Bereich während 
des Scan-Vorgangs möglich.
«Documents«: Hier kann – wie in Scan-Apps üb-
lich – ein Text als Bild fotografiert werden, der 
anschliessend in gesprochenen Text umgewan-
delt wird.
«Product«: Dahinter verbirgt sich ein Bar-
code-Scanner zur Produkterkennung. Sobald der 
Barcode in das Sichtfeld der Kamera gelangt, 
wird dies durch eine Tonfolge angezeigt, bis der 
Erkennungsvorgang abgeschlossen ist. Ist das 
Produkt in der Datenbank enthalten, wird der 
Name des Produkts vorgelesen.
«Person»: Dient zum Wiedererkennen von Perso-
nen (siehe Einstellungen).
«Currency preview«: Diese Einstellung dient zum 
Erkennen von Geldscheinen. Derzeit können Eu-
ro- und Dollar-Scheine erkannt werden (siehe 
Einstellungen).
«Szene preview«: Wird ein Foto gemacht, erhält 
man hinterher eine Beschreibung der Szenerie. 
Ein Test hat bei mir z.B. folgende durchaus zutref-
fende Beschreibung ergeben: «A bed and desk in 
a room.«
«Color preview«: Dahinter verbirgt sich der Ver-
such einer Farberkennung. Das Ergebnis ist mit 
bereits bekannten Farberkennungs-Apps ver-
gleichbar, aber selten zuverlässig.
«Handwriting preview«: Der Versuch, Handschrif-
ten zu erkennen, ist ein engagierter Ansatz und 
das Ergebnis variiert entsprechend. Vor allem 
bei Schreibschriften versagt die Funktion (noch) 
häufig. Mit Hand geschriebene Druckbuchstaben 
werden aber einigermassen zuverlässig erkannt, 
sofern sich der Schreiber Mühe gibt.
«Light«: Ist eine Erkennung von Lichtquellen. Je 
höher der Ton, desto heller die Lichtquelle.

Das Menü enthält folgende Einträge:
«Close«: Die Taste rechts oben schliesst das Me-
nü.
«Face Recognition«: Nach Aktivierung wird man 

aufgefordert, drei Bilder von einer Person zu 
machen. Es kann zwischen der vorderen Kamera 
(für Selfies) und der rückwärtigen Kamera ge-
wählt werden. Es wird auch angesagt, ob sich ein 
Gesicht im Sucher befindet. Nach Abschluss der 
Prozedur kann man dem Gesicht einen Namen 
geben. Diese Person wird dann bei der Einstel-
lung «Person» namentlich angesagt.
«Help»: Öffnet den englischen Hilfetext.
«Feedback». Ermöglicht eine Rückmeldung an 
Microsoft Corporation.
«Settings»: erlaubt die Konfiguration, z.B. der 
gewünschten Währung und ob die Lichtquelle 
bei Bedarf automatisch zugeschaltet werden soll.
«About»: Öffnet die Versions- und Copyright-In-
formationen.

Persönliche Einschätzung
Die Live-Erkennung von Texten unter «Short 
Text» ist aus meiner Sicht einzigartig, die Doku-
menterkennung mit anderen hochwertigen OCR-
Apps wie dem KNFB Reader vergleichbar.
Die Produkterkennung funktioniert gut; vor allem 
die Rückmeldung per Tonsignal, sobald der Bar-
code in den Sucher kommt, ist eine grosse Hilfe. 
Wie gut die dahinter stehende Produktdaten-
bank ist, kann ich nach so kurzer Zeit noch nicht 
einschätzen.
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Geldschein- und Lichterkennung arbeiten sehr 
zuverlässig.
Die Personenerkennung ist ein nettes Feature, 
aber sicher noch nicht das Highlight der App; 
gleiches gilt für das Erkennen von Szenen. Hier 
muss sich erst herausstellen, ob die Funktionen 
von einer netten Spielerei zur Alltagstauglichkeit 
reifen können. Ich selbst mag jedenfalls nicht mit 
gezücktem iPhone suchen, ob eine meiner ge-
speicherten Personen erkannt wird.
Handschrift und Farberkennung betrachte ich 
eher als Versuch in Richtung Augmented Reality.

Wichtige Informationen
Short Text, Produkterkennung, Personen-, Farb- 
und Lichterkennung arbeiten im Live-Modus. Es 
muss also kein Foto gemacht werden. Für alle 
anderen Einstellungen unter «Channel» muss ein 
Foto gemacht und dieses dann durch die App 
analysiert werden.
Die App ist mit 300 MB eher gross und ver-
braucht unglaublich viel Akku! Das sollte man bei 
der Nutzung bedenken. Für einige Bereiche ist 
eine Verbindung zum Internet erforderlich.

Fazit
Die App gehört wegen der raschen Erkennung 
von Texten und trotz des enormen Akku-Ver-
brauchs längst zu meinen wichtigsten Alltagshil-
fen.

Bizeps.or.at / Eva Papst

ÖSTERREICHISCHE POST 
MUSSTE DRUCK NACHGE-
BEN UND LENKTE EIN

BIZEPS - Zentrum für Selbstbestimmtes Leben 
hatte im April 2018 aufgezeigt, dass die Österrei-
chische Post neue, nicht barrierefreie Briefkästen 
aufgestellt hatte. Dieser Missstand wird nun be-
hoben. Die Post unterschrieb eine rechtsverbind-
liche Unterlassungs- und Verpflichtungsvereinba-
rung.

«Die Post verpflichtete sich bei sonstiger Exekuti-
on, erstens diese Briefkästen bis Jahresende ent-
weder umzugestalten, zu entfernen oder durch 
barrierefreie zu ersetzen. Zweitens unterlässt sie 
es, weitere aufzustellen. Drittens verpflichtete sie 
sich, bei der Evaluierung neuer Postbriefkästen 
eine Organisation einzubinden, die die Interes-
sen von Menschen mit Behinderungen vertritt», 
erklärt Martin Ladstätter, Obmann und Gleichstel-
lungsexperte bei BIZEPS – Zentrum für Selbstbe-
stimmtes Leben.

BIZEPS hatte bereits im April 2018 aufgezeigt, 
dass die neuen Briefkästen der Österreichischen 
Post Aktiengesellschaft nicht barrierefrei sind. 

Neuer Postkasten mit Einwurfhöhe von knapp 150 cm
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Diese haben einen Einwurfschlitz in Höhe von 
148 cm und sind somit nicht barrierefrei nutzbar.

Diese Kästen waren versuchsweise aufgestellt 
worden und die Post wollte trotz Nachfrage 
keine Aussage darüber treffen, wie viele davon 
in den nächsten Jahren in Betrieb gehen sollen. 
«Diese unerträgliche Situation veranlasste uns 
damals, die Medien zu informieren und paral-
lel die Möglichkeiten des Bundes-Behinderten-
gleichstellungsgesetzes zu nutzen», führt Martin 
Ladstätter aus.

In Folge wurden zwei Schlichtungsanträge beim 
Sozialministeriumservice eingebracht. Einer von 
einer Privatperson mit Unterstützung von BIZEPS 
sowie einer vom Klagsverband als Vorstufe einer 
Verbandsklage.

Schnell erkannte die Post den Ernst der Lage. 
Um nicht das erste Unternehmen zu sein, das 
eine Verbandsklage nach dem Bundes-Behinder-
tengleichstellungsgesetz führen muss, erfolgte 
im Juli 2018 die Unterzeichnung einer Unterlas-
sungs- und Verpflichtungsvereinbarung.

«Das Zusammenwirken von engagierten Perso-
nen mit Organisationen wie dem Klageverband 
und BIZEPS führte in diesem Fall zum Erfolg», 
zeigt sich Martin Ladstätter erfreut und betont 
abschliessend: «Auch die Post hat sich im Verfah-
ren kooperativ verhalten und damit ihren Teil zu 
diesem positiven Ergebnis beigetragen.»

REHACARE-MESSE IN DÜS-
SELDORF BIETET VIELE 
NEUHEITEN

Die Rehacare-Messe präsentiert erstaunliche 
Hilfsmittel für Alte und Behinderte, wie einen 
Gehstock mit GPS oder Steuerungen durch Ge-
dankenkraft.

Eine alternde Gesellschaft, ständige Fortschritte 
im Bereich Rehabilitation und Pflege, getrieben 
nicht zuletzt durch die allgegenwärtige Digitali-
sierung: Kein Wunder, dass die Fachmesse Reha-
care wächst und wächst. In diesem Jahr sind es 
bereits fast 1000 Aussteller aus 42 Ländern, die 
in sechs Messehallen viele Neuheiten insbeson-
dere in den Bereichen Mobilität, Kommunikation 
und Alltagshilfen zeigen. Seit 1977 schon findet 
die Messe in Stockum statt, bis 2000 noch unter 
dem Namen «Reha». Hier die interessantesten 
Themen und Aspekte der Messe.

Was sind diesmal die Themenschwerpunkte?

Gehstöcke können heute mehr als nur stützen: Einige werden 
sogar mit GPS und mehr ausgestattet Foto: dpa/Christophe 

Gateau

Im Mittelpunkt standen viele normale Aspek-
te des selbstbestimmten Lebens, die auch für 
Menschen mit Behinderung immer selbstver-
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ständlicher dazugehören: Wohnen daheim, Sport 
treiben, Reisen unternehmen oder Autofahren. 
So präsentierten mehrere Autohersteller ihre 
Wagen für behinderte Fahrer, die man dort auch 
gleich probefahren konnte. Und dann natürlich 
die Digitalisierung: Weil die aber für nicht weni-
ge Senioren eher ein angstbesetztes Reizwort ist 
und Menschen mit Behinderung zum Beispiel das 
Internet erwiesenermassen unterdurchschnittlich 
nutzen, stehen Hilfsmittel für einen barrierefreien 
Zugang in die digitale Welt im Mittelpunkt. Vor 
allem beim Forum «M-Enabling» am 27. Septem-
ber, das sich um die Förderung inklusiver Infor-
mations- und Kommunikationstechnik und viele 
digitale Hilfen für die Nutzer drehte.

Was sind die spannendsten Produkt-Neuhei-
ten?

Sehr sportlich ging es bei den Basketballspielern im Rollstuhl 
zu. Foto: Messe Düsseldorf

Am spektakulärsten klingt sicher der «Gedanken-
steuerer» der Schweizer Firma Cybathlon. Züri-
cher Wissenschaftler arbeiten an einem System, 
bei dem Gehirn-Computer-Schnittstellen Hirnsi-
gnale messen und damit quasi Gedanken lesen. 
Das Ziel: Dass Menschen mit schweren Behinde-
rungen einen Computer, Roboter oder Rollstuhl 
steuern können. Messebesucher konnten das 
bei einem über Headset gesteuerten Computer-
system selbst ausprobieren. Roland Sigrist von 

Cybathlon bremst jedoch zu grosse Euphorie, bei 
der Gedankensteuerung als Hilfsmittel sei man 
noch «ziemlich am Anfang».

Ansonsten sticht der vernetzte Gehstock «Smart-
stick» mit integrierter Elektronik, GMS-Modem 
und Sim-Karte heraus. Für Kinder gab es einen 
Laufhelfer auf drei Rädern, mit Lenker, Sattel 
und Bremse. Mit dem Orthesensystem «C-Bra-
ce» sollen Menschen, deren Muskulatur am Knie 
ganz oder teilweise gelähmt ist, ihr Bein wieder 
beugen und so auch Treppen hinuntersteigen 
können. Menschen mit neurologischen Erkran-
kungen, etwa Rückenmarksverletzungen, sollen 
mit einem «Exoskelett» besser gehen können.

Segensreich für Menschen, deren Hand wegen 
eines Tremors zittert, ist der unterstützende 
Maus-Adapter «Amaneo», der aus den Zitter-
bewegungen die gewünschte Aktion errechnen 
kann, sodass die Nutzer auch normale Smartpho-
nes bedienen können. Die «Smarte Matratze» 
behütet Pflegebedürftige und entlastet Angehö-
rige, indem Sensoren Bewegungen und Körper-
funktionen des Liegenden erfassen und über eine 
App auf ein Smartphone übertragen können.
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Kann denn jeder solche modernen Hilfsmittel 
bekommen?
In der Verfügbarkeit liegt oft die Crux, zumal für 
Kassenpatienten. Man sieht auf der Messe etwas 
tolles, weiss aber nicht, ob man es kriegen kann 
und ob die Kosten erstattet werden. «Leider ge-
hen oft Jahre ins Land, bis viele technische Neu-
heiten von Menschen mit Behinderungen auch 
genutzt werden können», sagt Martin Danner 
von der Bundesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe 
(BAG).
Ein Problem ist, dass Neuheiten oft nicht in das 
für die Verschreibung massgebliche Hilfsmittel-
verzeichnis der gesetzlichen Krankenkassen ge-
langen. Oder, dass dort immer noch auch veral-
tete Geräte (z.B. analoge Hörgeräte) stehen und 
dem Patienten angedreht werden. Erste Mass-
gabe bei der Kostenerstattung durch die Kassen 
ist nach wie vor die medizinische Notwendigkeit 
eines Produktes.

Warum werden andererseits genehmigte Hilfs-
mittel oft nicht genutzt?

Weil die Nutzer mit den technischen Anforderun-
gen der Geräte allein gelassen werden. Experten 
schätzen, dass etwa 30 Prozent der Hilfsmittel 
buchstäblich im Nachttisch vergammeln, weil die 
Menschen mit ihnen nicht klarkommen. Das un-
genutzte Hörgerät ist da ein klassisches Beispiel. 
Danner: «Deshalb ist eine gute, verständliche 
Einweisung so wichtig.»

Was bot die Messe an Sonderveranstaltungen 
und Foren?

«Leben im Quartier digital gestalten» war das 
Leitthema des Rehacare-Kongresses am 28. Sep-
tember. Telemedizin oder Online-Plattformen zur 
Vernetzung mit Nachbarn oder Dienstleistern 
sollen länger ein selbstbestimmtes Leben im ver-
trauten Umfeld ermöglichten. 

Das Rehacare-Forum in Halle 3 lud zu Vorträgen, 
Podiumsdiskussionen und Erfahrungsaustausch 
rund um Themen wie Pflege, Leben und Wohnen 
im Alter, Demenz, Wundversorgung, Mobilität 
und Kultur, Inklusion in der Arbeitswelt, aber 
auch Patiententrechte und Ansprüche bei der 
Hilfsmittelversorgung.

westdeutsche Zeitung / Alexander Schulte



22

RUBRIK MOBILITÄT

FÜR DIE ZUGER REGIE-
RUNG SIND TIXIS KEINE 
TAXIS

Der Zuger Regierungsrat lehnt das 
Gesuch des Fahrdienstes für Men-
schen mit einer Behinderung ab, die 
Busspur an der Chamerstrasse mit-
benutzen zu dürfen. Tixi-Zug-Präsi-
dentin Vreni Wicky ist empört und 
kündigt Beschwerde gegen den 
Entscheid an.

Auf der Chamerstrasse in Zug dürfen die Taxis 
die rund 800 Meter lange Busspur benutzen. 

Am 18. September hat der Regierungsrat an 
seiner Sitzung ein Gesuch des Vereins Tixi Zug 
abgelehnt. Darin verlangte der Fahrdienst für 
Menschen mit einer Behinderung, dass seine 
Fahrzeuge die rund 800 Meter lange Busspur 
auf der Chamerstrasse benutzen dürfen. Dies, 
weil es zunehmend schwierig sei, die Fahrgäste 
rechtzeitig zu Therapien und Arztbesuchen zu 
bringen. Die kommerziellen Taxis dürfen besagte 
Busspur seit Jahren benutzen, was bislang zu kei-
nerlei Problemen geführt hat.

«Wir sind empört und konsterniert», sagt 
Tixi-Zug-Präsidentin Vreni Wicky. «Zwei der sechs 
zu einem Mitbericht eingeladenen Stellen ha-
ben der Sicherheitsdirektion unser Gesuch innert 
Monatsfrist zur Annahme empfohlen und nach 
rund fünf Monaten bekommen wir nun eine 
abschlägige Antwort vom Regierungsrat.» Der 
Verein werde dagegen eine Verwaltungsgerichts-
beschwerde einreichen und wenn nötig bis vor 
Bundesgericht gehen, betont Wicky.

Unbeantwortete Fragen
Die «Zuger Zeitung» fragt den zuständigen Si-
cherheitsdirektor Beat Villiger, wie die Mitbe-
richte der Stadt, der Bau-, der Gesundheits- und 
Volksdirektion sowie der Direktion des Innern, 
der Stadt und der Zuger Polizei zum Entscheid 
ausgefallen seien? Wann welche Berichte bei der 
Sicherheitsdirektion eingetroffen seien und war-
um es so lang gedauert habe, bis der Entscheid 
gefallen sei? «Der Regierungsrat entscheidet als 
Kollegialbehörde», antwortet Villiger: Die Grund-
lagenarbeit, die internen Stellungnahmen und 
Prozesse der Meinungsbildung bräuchten ihre 
Zeit. Dabei würden die Geschäfte auch entspre-
chend priorisiert.

Warum wird für die Tixi-Taxis nicht ebenfalls ein 
unbefristeter Versuch angeordnet, wie zuvor bei 
den kommerziellen Taxis? «Busspuren dienen da-
zu, dass der öffentliche Verkehr möglichst unge-
hindert verkehren und die Fahrpläne eingehalten 
werden können», antwortet Villiger. Das habe Pri-
orität. Die freiwilligen Fahrdienste seien konzessi-
onierten Taxis und dem öffentlichen Verkehr nicht 
gleichgestellt. Konzessionierte Taxis seien auf 
einer einzigen Busspur im Kanton zugelassen und 
würden diese zu Verkehrsspitzenzeiten nutzen. 
«In der Güterabwägung rechtfertigt es sich nicht, 
die Busspuren für weitere Verkehrsteilnehmer zu 
öffnen», argumentiert Villiger.
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Fahrdienst für behinderte Menschen

Bekanntlich sind Tixi-Benutzer Menschen mit ei-
ner Behinderung, die sich ein Taxi nicht leisten 
können, oder die aufgrund ihrer Beeinträchti-
gung den ÖV oder das Taxi gar nicht erst be-
nutzen können. Auf den Websites des Kantons 
und Tixi Zug wird denn auch definiert: Tixi Zug 
ist ein Fahrdienst für behinderte und betagte 
Menschen, die den öffentlichen Verkehr nicht 
nützen können. Im Entscheid der Regierung wird 
aber begründet: «Die Verkehrsordnung schliesst 
nicht aus, dass mobilitätsbehinderte Personen 
öffentliche Linienbusse oder kommerzielle Taxis 
benützen und so ebenfalls die Busspur an der 
Chamerstrasse befahren dürfen. 
Wir haken bei Villiger nach. «Ich habe Verständ-
nis dafür und bedaure es, dass sich betroffene 
Personen benachteiligt fühlen, wenn sie die Li-
nienbusse oder Taxis nicht benützen können», 
sagt er und verweist auf die Begründung im Ent-
scheid und die Systematik der Verkehrsanordnun-
gen, dass bei Markierungen und Beschilderungen 
nach Fahrzeugkategorien und nicht nach Perso-
nengruppen unterschieden werde.

Aus dem abschlägigen Entscheid des Regierungs-
rats geht zudem hervor, dass die Benutzung und 
das Einspuren der kommerziellen Taxis auf der 

Busspur problemlos funktionieren. Tixis brächten 
aber ein erhöhtes Kollisionsrisiko, wird argumen-
tiert. Wir fragen: Wird da nicht mit zwei Ellen 
gemessen? «Taxis sind aufgrund des Leuchtschil-
des als solche erkennbar, freiwillige Fahrdienste 
nicht», sagt Villiger. Andere Verkehrsteilnehmer 
würden verunsichert und es könnten Konflikte 
geschaffen werden. 
Wäre es dann nicht denkbar, dass die Zuger 
Tixis auf dem Dach mit einem «Tixi» markiert 
beziehungsweise ausgerüstet werden könnten? 
«Für konzessionierte Taxis und ihre Fahrer gelten 
besondere Anforderungen», sagt Villiger. Sie 
unterlägen der Gesetzgebung zur Personenbe-
förderung. Dafür würden sie das Recht erhalten, 
gewerbsmässig Personen zu transportieren und 
das Taxi als solches zu kennzeichnen. «Diese An-
forderungen erfüllen die freiwilligen Fahrdienste 
nicht. »

Doch warum erlaubt die Regierung den kom-
merziellen Taxis die Fahrt auf der Busspur, wenn 
ja offenbar nur ein geringfügiger Fahrzeitgewinn 
erreicht wird, wie im Entscheid der Regierung 
zu lesen steht? «Busspuren dienen dazu, dass 
der öffentliche Verkehr – also die Busse – mög-
lichst ungehindert verkehren und die Fahrpläne 
eingehalten werden können. Das hat Priorität», 
wiederholt Beat Villiger: Die Ausnahmeregelung 
werde für konzessionierte Taxis restriktiv ge-
handhabt und nur auf einem einzigen Abschnitt 
erlaubt, wo der öffentliche Verkehr nicht zu sehr 
beeinträchtigt werde.

Luzener Zeitung / Charly Keiser
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ALPNACHERIN KANN 
TROTZ ROLLSTUHL MIT 
DEM GLEITSCHIRM 
ABHEBEN
Bei einem Gleitschirm-Absturz hat sich Angela 
Fallegger den Rücken gebrochen. Ihr Partner hat 
den Unfall miterlebt. Mit Kämpfergeist hecken 
die beiden Neues aus, um die Grenzen der Be-
hinderung zu überwinden.

Angela Fallegger (28) protestiert, als der Phy-
siotherapeut in der Rehabilitation im Schweizer 
Paraplegiker-Zentrum in Nottwil sie für Schwim-
mübungen zum Kinderbecken führt. Schliesslich 
hat sie das Brevet als Rettungsschwimmerin 
und zwei gesunde Arme. Sie will ins richtige 
Schwimmerbecken. «Als er mich dann ins Was-
ser herabliess, war ich verdutzt. Mein Kopf und 
meine Beine tauchten sofort unter, während mein 
Hintern wie eine Boje an der Wasseroberfläche 
schwamm.» Angela Fallegger lacht herzhaft über 
sich selbst. Der Therapeut half ihr rasch heraus. 
Mittlerweile schwimmt sie wieder so gut, dass sie 
sich im Wasser sicher fühlt. Das ist wichtig, denn 
die Paraplegikerin segelt fürs Leben gern.

Viele halten sie für verrückt, weil sie weiterhin 
Gleitschirm fliegt und segelt. Aber sportliche 
Aktivitäten bleiben für sie ein grosses Bedürfnis: 
«Der Unfall war mit enormen Schmerzen und 
vielen Rückschlägen verbunden. Ich habe diesen 
Kampf nicht umsonst gekämpft. Ich möchte mei-
ne zweite Chance nutzen und die Dinge tun, die 
noch möglich sind – und ein bisschen Adrenalin 
gehört einfach dazu.»

Absturz aus siebzehn Metern

Es geschah vor drei Jahren. Angela Fallegger 
hatte sich mit zwei Kolleginnen zum Fliegen 
verabredet. «Die Thermik war gut, wir konnten 
lange in der Luft bleiben», erzählt sie. «Als wir zur 
Landung ansetzten, muss ich ein kurzes Blackout 
gehabt haben. Das nächste Bild, an das ich mich 
erinnere, war ein Heu-Transportseil vor mir. Ich 
manövrierte, mein Schirm schoss nach vorne und 
es riss mich in hohem Bogen darüber hinweg. 
Dann sackte ich in die Tiefe.»

Beim Absturz hatte sie eine Höhe von etwa sieb-
zehn Metern, erklärt ihr Partner Patrick Aggeler. 
Er ist Fluglehrer an der Gleitschirmschule Emmet-
ten und hat den Unfall beobachtet. Auf der Un-
fallstelle spürte Angela Fallegger bereits, dass ihr 
Rücken gebrochen war und sie innere Blutungen 
hatte. Als Pflegefachfrau konnte sie ihre eigene 
Diagnose stellen, das gab ihr ein kleines Stück 
Kontrolle über die dramatische Situation zurück.

Es folgten drei acht- bis zehnstündige Opera-
tionen. Der zertrümmerte Rückenwirbel wurde 
durch einen künstlichen ersetzt, das gebrochene 
Becken mit Schrauben stabilisiert, der offene 
Beinbruch und der Fuss operiert.

Dank einer speziellen Konstruktion kann die an den Rollstuhl 
gebundene Angela Fallegger wieder Gleitschirmfliegen.

Bild: Astrid Zimmermann/PD
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Wieder als Pflegefachfrau tätig

Den Alltag meistert Angela Fallegger in ihrer bar-
rierefrei umgebauten Wohnung in Alpnach heute 
weitgehend selbstständig. Von der Schweizer 
Paraplegiker-Stiftung erhielt sie einen Direkthil-
febeitrag für den Umbau ihres Autos. So konnte 
sie an ihren Arbeitsplatz zurückkehren. «Zuerst 
bekam ich die Nachricht, dass ich wohl nicht mehr 
in meinem Beruf arbeiten kann. Das hat mich 
zutiefst getroffen.» Dann stand das Thema einer 
Umschulung im Raum. Doch Angela Fallegger 
hatte Glück und konnte dank der Unterstützung 
ihres Teams wieder ihren angestammten Beruf als 
Pflegefachfrau aufnehmen.

Freund Patrick Aggeler ist ein Tüftler. Er konzi-
pierte den Flug-Rollstuhl für ihre Tandemflüge 
und den Umbau des Segelschiffs. «Patrick er-
möglicht mir dadurch sehr viel», sagt Angela. 
Verschworen hecken die beiden Tricks aus, um 
der Behinderung ein Schnippchen zu schlagen. 
Viele Liebesbeziehungen zerbrechen an so einem 
Unfall. Wie schaffen es die beiden, weiterhin ge-
meinsam glücklich zu sein? «Miteinander reden 
ist wichtig – auch über Frustrationen und Rück-
schläge», sagt Patrick Aggeler. «Dann denken wir 
an die schlimmsten Tage zurück und schätzen, 
was wir schon alles gemeistert haben.»

Wenn Angela Fallegger an die Zukunft denkt, 
sagt sie: «Mein grösster Wunsch ist, dass sich 
mein Körper stabilisiert und ich einen geregelten 
Tagesablauf erreiche. Und dass wir dann einfach 
geniessen, was wir zusammen haben.»

Dieser Artikel erschien im Gönner-Magazin «Para-
plegie» der Schweizer Paraplegiker-Stiftung.

Janine Messerli, Schweizer Paraplegiker-Stiftung

EINE KAFKAESKE POSSE

Die IV als Laufbahn-Killer

Wieso ich eigentlich hätte Masseurin werden 
müssen und wieso mir ein viel billigeres Hilfsmit-
tel verweigert wird: Ein Erfahrungsbericht rund 
um die IV.

Vor kurzem wurde im bekanntesten Boulevard-
blatt dieses Landes zu Recht über einen «Bschiss» 
im Behindertenwesen berichtet. Laut diesen Ar-
tikeln wurde in einer sogenannten geschützten 
Werkstätte in Brig, die vor allem für Blinde und 
Sehbehinderte betrieben wird, nur gerade ein 
hochgradig sehbehinderter Mitarbeiter beschäf-
tigt. Der grosse Rest der Mitarbeiter verfügt über 
ein nur gering eingeschränktes Sehvermögen 
oder ist von anderen Gebrechen betroffen. 

Die dort hergestellten Produkte (Bürsten, Be-
sen, Körbe) sollten als «hochwertige Produkte» 
zu einem etwas höheren Preis verkauft werden, 
da diese von Blinden produziert würden. Aus 
historischen Gründen gilt der Blinde als der 
«Edelbehinderte», er wird am meisten bedauert 
und erhält heutzutage oft einen Blindenführhund 
zugesprochen, der landesweit als Sympathieträ-
ger gilt.

Ein Blindenhund ist rund 20 Mal teurer als ein Laseraufsatz an 
einem Blindenstock, wird im Thurgau aber nicht finanziert.
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Weniger bekannt ist unverständlicherweise, dass 
das Behindertenwesen eine Milliardenindustrie 
darstellt. Die integrativen Arbeitsplätze im 2. Ar-
beitsmarkt (eben die geschützten Werkstätten) 
werden von der IV mit Beiträgen subventioniert, 
sobald sie besetzt werden können. Alle rekru-
tierten Mitarbeiter müssen zwingend über eine 
Teil- oder Vollrente verfügen. Oft beziehen die 
Betroffenen darüber hinaus Ergänzungsleistun-
gen, denn die Entschädigung, mit der jeder für 
die geleistete Arbeit bedacht wird, kann mit Fug 
und Recht als besseres Taschengeld bezeichnet 
werden. Einen existenzsichernden Lohn hinge-
gen wird niemand generieren können.

Auch wenn diese Situation als Integration be-
zeichnet wird, so kann nicht verleugnet werden, 
dass diese Einrichtungen aus Versicherungs- und 
Steuergeldern finanziert werden. Aufgrund der 
genannten Medienberichten könnten Leser und 
Leserinnen durchaus annehmen, die Mitarbeiter 
mit einer Behinderung wären in der Lage, ihren 
Lebensunterhalt eigenständig zu verdienen. Eine 
reine Illusion. Für mich als als promovierte Na-
turwissenschafterin mit baldigem Abschluss der 
Habilitation (die zum Führen des Titels «Privatdo-
zentin», abgekürzt «PD» berechtigt und bezahlte 
Lehraufträge nach sich zieht), ist es kaum zu ertra-
gen, dass nach wie vor das Klischee vom Blinden 
oder hochgradig Sehbehinderten (zu denen auch 
ich gehöre) herumgeistert, die ausschliesslich in 
sogenannten typischen «Blindenberufen» wie 
Bürstenbinder, Korbflechter oder medizinischen 
Masseuren tätig sind.

Die letztgenannten Berufsfelder werden von der 
IV als sogenannte «leidensadaptierten Tätigkei-
ten» bezeichnet und dementsprechend hätte 
ich im Jahre 2011 gezwungen werden sollen, 
einer Umschulung zur medizinischen Masseurin 
zuzustimmen. Rechtlich kann eine solche Um-
schulung nicht durchgesetzt werden und was ich 

davon halte, brauche ich hier wohl nicht näher zu 
erläutern.

Akademische Tätigkeiten wie von mir ausgeführt, 
sind selbstverständlich ebenso «blindentypisch». 
Hier sind in erster Linie die kognitiven Fähigkeiten 
gefragt. Wer würde sich denn erdreisten zu be-
haupten, dass ein ursächlicher Kausalzusammen-
hang zwischen visuellen Unzulänglichkeiten und 
kognitiver Beeinträchtigung bestünde? Für die 
Ausübung jeglicher akademischer Tätigkeit durch 
Blinde und Sehbehinderte sind grundsätzlich As-
sistenzpersonen anzustellen, da Arbeiten wie das 
Anlesen von Literatur, Internet-Recherchen oder 
das Studium von Graphiken nur sehr begrenzt 
möglich sind. Diese Einschränkungen sind jedoch 
rein technischer Natur und haben demnach nichts 
mit verringerten kognitiven Fähigkeiten zu tun! In 
diesem Zusammenhang muss man sich im Klaren 
sein, dass auch Assistenzpersonen zum Beispiel 
für Korbflechter üblich sind, da es nicht möglich 
ist, gewisse Arbeitsschritte ohne visuelle Kontrol-
le auszuführen!

Soviel zu typischen Blindenberufen, ganz abge-
sehen zu schweigen von den Kosten, die der IV 
entstehen, wenn Menschen im Erwachsenenalter 
ihre Sehkraft verlieren und unter erheblichem fi-
nanziellen Aufwand umgeschult werden müssen. 
Speziell Umschulungen im akademischen Bereich 
können Kosten von über einer Million Franken 
zur Folge haben, da für die Jahre der Ausbildung 
ein Lohnersatz geleistet werden muss. Auch nach 
Umschulung müssen zwingend Assistenzperso-
nen entschädigt werden. Nur in Ausnahmefällen 
kann danach ein rentenausschliessendes Einkom-
men erzielt werden.

Es ist offensichtlich eine total individuelle Angele-
genheit, ob Betroffene im 1. Arbeitsmarkt mittels 
IV-Rente und Zusatzeinkommen oder nach einer 
äusserst kostspieligen Umschulung eingegliedert 
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werden können, denn soweit mir bekannt, ist 
leider nur in absoluten Ausnahmefällen ein Ar-
beitgeber bereit, einem blinden- oder sehbehin-
derten Arbeitnehmer ohne Umschulung und nach 
entsprechender Einrichtung des Arbeitsplatzes 
ein sogenannt rentenausschliessendes Einkom-
men zu gewähren.

Es ist inakzeptabel und menschenverachtend, 
dass Betroffene sich gemäss IV-Mitarbeitern stets 
nach einem bestimmten Schema F verhalten 
müssen und dass die angeblich «billigste» Art der 
Eingliederung (eben in einen typischen «Blinden-
beruf») womöglich in einer geschützten Werk-
stätte stets zu bevorzugen sei – und dies selbst-
verständlich unter Missachtung der persönlichen 
Fähigkeiten und Voraussetzungen.

Die Posse geht im übri-
gen auch anderwertig noch 
weiter: Mit stetig abneh-
mender Sehkraft wird es 
unumgänglich, dass ich 
mich vor allem im Stras-
senverkehr mit einem weis-

sen Stock bewege. Nun hat in jüngster Zeit die 
Digitalisierung auch im Sehbehindertenbereich 
Einzug gehalten und so gäbe es probate Mittel, 
sich vor Verletzungen zu schützen: Eines davon 
wäre ein Laseraufsatz auf dem weissen Stock, der 
zuverlässig Hindernisse seitlich, auf Oberkörper- 
und Kopfhöhe anzeigen kann. Eine grossartige 
Unterstützung auch auf dem Arbeitsweg.

Im Kanton Zürich wird ein solcher Aufsatz anstelle 
eines Blindenhundes von der IV übernommen. 
Mit dieser Bedingung wäre ich selbstredend 
einverstanden. Mitarbeiter der IV TG behaupten 
1. dieser Laseraufsatz befände sich nicht auf der 
Hilfsmittelliste der IV – das Gegenteil entspricht 
der Wahrheit. 2. Sei mir die Arbeitsassistenz zuge-
sprochen wurde. Bloss - kann ein Assistent einem 

zur Arbeit begleiten, dort acht Stunden warten, 
und auf dem Rückweg wiederum als Begleiter zu 
fungieren?! Eine wohl völlig lebensfremde Auf-
fassung. Zudem ist es wohl noch erlaubt, auch 
privat mobil zu sein?

Aus anderen Kantonen ist bekannt, dass die 
Arbeitsassistenz und Blindenhund von der IV zu-
sammen übernommen werden. Ich werde dem-
nach einen Blindenhund beantragen müssen, ob-
wohl die Kosten für diesen dem 20fachen eines 
Laseraufsatzes entspricht!

Barbara Müller, SP-Kantonsrätin Thurgau
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EUROBUS MUSS 
ROLLSTUHL-FAHRERN 
ZUGTICKETS ZAHLEN

Die Schweizer Fernbusse sind noch 
nicht behindertengerecht. Eurobus 
muss nachrüsten. Auch beim Fern-
bus-Riesen Flixbus geht einiges.

Seit dem 10. Juni fahren die Fernbusse von 
Eurobus auf drei Linien durch die Schweiz. Das 
Bundesamt für Verkehr (BAV) hat den Betrieb 
genehmigt – unter Auflagen: So müssen etwa 
das Halbtax und GA anerkannt werden und das 
Behindertengleichstellungsgesetz (BehiG) einge-
halten werden.

Doppelt so viele Buchungen 
Wie Roger Müri von Eurobus sagt, sei die Firma 
mit dem operativen Start des Fernbusnetz sehr 
zufrieden. Im Juli hätten sich die Buchungen 
gegenüber dem Juni mehr als verdoppelt. Diese 
Tendenz stimme zuversichtlich. In den nächsten 
Monaten würden nun Anpassungen am Linien-
netz, dem Fahrplan und den Fahrzeiten geplant, 
so Müri.
Das ist Eurobus aber aus technischen Gründen 
noch nicht möglich. Die Busse, die bisher einge-
setzt werden, sind nur für Rollstuhlfahrer zugäng-

lich, die eine minimale Gehfähigkeit vorweisen 
und deren Rollstuhl zusammenfaltbar ist. Die 
Mitfahrt im günstigen Fernbus ist damit vielen 
Rollstuhlfahrern verwehrt.

«Solche Busse sind noch nicht verfügbar»
Möglich ist das nur, weil das BAV eine Ausnahme 
zulässt. «Das Busunternehmen hat sich verpflich-
tet, Busse zu beschaffen, die dem Gesetz ent-
sprechen», sagt Sprecherin Florence Pictet. Das 
nehme aber mehrere Monate in Anspruch, weil 
solche Fahrzeuge noch gar nicht auf dem Markt 
verfügbar seien. «Das wirtschaftliche Risiko, die-
se Busse schon vor der Konzessionserteilung zu 
bestellen, wäre aus Sicht des BAV zu gross ge-
wesen.»

Damit Eurobus trotzdem dem Gesetz entspricht, 
wurde das Unternehmen zu einer Ersatzlösung 
verpflichtet. «Eurobus ist verpflichtet, Reisenden 
im Rollstuhl, für die ein Ein- und Aussteigen nicht 
möglich ist, die Kosten für eine dementsprechen-
de Beförderung durch die Eisenbahn zu vergü-
ten», sagt Pictet.

«Betroffene offen informiert»
Roger Müri, Leiter Fernbus bei Eurobus, kennt 
das Problem. «Momentan fahren wir unsere Li-
nien mit normalen Reisebussen. Diese verfügen 
nicht über Rollstuhlplätze», sagt er. Lange dauere 
dieser Zustand aber nicht an. «Ab Dezember wer-
den wir unsere neu bestellten Doppelstockbusse 
in Betrieb nehmen. Diese verfügen über einen 
Niederflurzugang mit Rampe und über zwei Roll-
stuhlplätze.»

Zudem werde es eine Rollstuhltoilette geben, die 
mit einem normalen Rollstuhl befahrbar sei. «Das 
ist eine Weltpremiere», sagt Müri. «Wir haben 
Rollstuhlfahrer immer sehr offen darüber infor-
miert, was möglich ist und was nicht. Das wurde 
von den Betroffenen sehr gut aufgenommen», 
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sagt er. Bisher habe Eurobus keine Ersatzbeför-
derungen bezahlen müssen.

Flixbus fällt nicht unters Gesetz
Während Eurobus in neue Fahrzeuge investiert, 
um dem Gesetz nachzukommen, ist beim deut-
schen Fernbus-Riesen Flixbus keine Besserung in 
Sicht. Reisende im Rollstuhl, die nicht gehfähig 
sind, werden dort noch über längere Zeit nicht 
mitfahren können. Weil Flixbus keinen Transport 
innerhalb des Landes durchführt, sondern nur auf 
internationalen Routen, hat die Firma keine dem-
entsprechenden Auflagen vom BAV erhalten.

Marc Moser, Sprecher des Behinderten-Dach-
verbandes Inclusion Handicap, hält das für einen 
Fehler. «Unserer Auffassung nach untersteht auch 
Flixbus dem Behindertengleichstellungsgesetz», 
sagt er. «Wir sind anderer Ansicht als das BAV.» 
Der gesamte ÖV müsse gemäss dem Gesetz bis 
2023 barrierefrei zugänglich sein. «Es ist wichtig, 
dass gerade bei neuen Angeboten wie Fernbus-
sen von Anfang an darauf geschaut wird», sagt 
Moser.

Flixbus-Sprecher Martin Mangiapia sagt, ein 
grosser Teil der Flixbus-Flotte sei bereits mit je 
zwei Rollstuhlplätzen ausgestattet. In Deutsch-
land müssten alle ab 2016 neu zugelassenen Bus-
se behindertengerecht sein, damit ab 2020 alles 
umgerüstet sei. «Wenn wir allein die deutschspra-
chigen Buspartner betrachten, die für Flixbus in 
oder durch die Schweiz fahren, so sind hier etwa 
45 Prozent mit den zwei Rollstuhlplätzen ausge-
stattet – mit stark steigender Tendenz.» Auch im 
Rest Europas sei Flixbus am Thema dran. Der 
italienische Ableger arbeite etwa punktuell mit ei-
nem Hilfsdienst zusammen, der das barrierefreie 
Reisen unterstütze.

20 Minuten / Stefan Ehrbar

86,4 PROZENT ALLER 
BAHNHÖFE IN DEUTSCH-
LAND OHNE BAHNHOFS-
KLO

Es ist ein beruhigendes 
Gefühl, wenn man eine 
Toilette in erreichbarer 
Nähe weiß und es ist äu-
ßerst hilfreich, wenn sie 
im Notfall auch zugäng-
lich, sauber und bezahl-
bar ist. Dies betrifft unter anderem Bahnhöfe, 
die Tag für Tag von hunderttausenden Menschen 
frequentiert werden.

«Erschreckender Fakt aber ist: Nur 13,6 Prozent 
aller Bahnhöfe in Deutschland verfügen über 
öffentliche Toiletten, und die Bundesregierung 
sieht diesbezüglich keinen Handlungsbedarf. Das 
ist völlig inakzeptabel», erklärt der stellv. Frakti-
onsvorsitzende der LINKEN im Bundestag, Dr. 
André Hahn, zur Antwort der Bundesregierung 
auf die Kleine Anfrage der LINKEN «Toilettenan-
lagen auf Bahnhöfen der Deutschen Bahn».

Noch weniger öffentlichen Bahnhofs-Toiletten 
sind barrierefrei (nur 8,2 Prozent). 
Viele Toilettenanlagen sind in einem schlechten 
Zustand und/oder nicht durchgehend geöffnet 
und/oder (mit 50 Cent oder 1 Euro) für viele 
Reisende zu teuer. Dies betrifft nicht nur kleine 
Bahnstationen, sondern auch große Bahnhöfe 
wie Berlin-Ostkreuz, wo trotz derzeit täglich über 
120.000 Ein-, Aus- und Umsteigern frühestens im 
Jahr 2019 eine Toilette zur Verfügung stehen soll.

BBZ Berliner Behindertenzeitung
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Am Freitag-Abend, dem 14.6.2018 startete das 
Binninger Dorffest – zuerst noch etwas verhalten. 
Unser echt schweizerisches Essensangebot (Hörn-
li & Ghackt‘s und Älpler-Makkaroni) waren aber 
am Samstagabend schon um 18.00 h zum ersten 
Mal ausverkauft. Musikalisch wurde der Freitag-
abend von Alex Felix mit der  PS Coorporation 

bestritten. Am Samstag hatten wir das Binninger 
Gitarren-Quintett «Five & Me», die Binninger 
Jugendmusikschule und eine Bläserformation zu 
Gast. Der Sonntag wurde durch die «Schubiles 
Banjo Swing», das Ländler-Trio «Eggflueh» und 
dem «Jodlerchor Therwil» umrahmt.
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AUTOBASEL 2018

Bereits zum fünften Mal haben wir mit einem In-
formationsstand an der AutoBasel in den Hallen 
der Mustermesse, teilgenommen.
Wir konnten wieder unsere Dienstleistungen, 
den Jubiläums-Bulli und das Rollimobil einer 
breiten Öffentlichkeit vorstellen. Für alle Kleinen 
und Kleingebliebenen gab es zudem einen gel-
ben IVB-Ballon.

13. – 16. SEPTEMBER 2018

Konzept
Ort: Messe Basel, Halle 2, im Erdgeschoss und Innenhof

Datum: Donnerstag, 13. September bis
Sonntag, 16. September 2018

Öffnungszeiten: Donnerstag  16.00 Uhr bis 20.00 Uhr
Freitag  12.00 Uhr bis 20.00 Uhr
Samstag  10.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Sonntag  10.00 Uhr bis 17.00 Uhr

Eintritt: gratis

Themen/Charakter: - drittgrösste Neuwagen-Messe in der Schweiz mit Probe-
  fahrt-Möglichkeiten vor Ort Motto: «luege, faare, kaufe»

- über 40 Automarken mit mehr als 300 Neuwagen sind
  durch ca. 100 Ausstellern vertreten

- Neu: im Innenhof ist eine Classic Car-Verkaufsausstellung in Planung 

- Ausstellungsfläche: ca. 13‘000m²

- die Auto Basel findet dieses Jahr zum 15. Mal statt

- rund 30‘000 Besucher pro Messe

- attraktive Ausstellung dank hoher Qualität der Präsentationen
  und günstigen Kosten durch Eigenorganisation

- starke Medienpräsenz im Vorfeld und während der Messe
  dank einem Werbebudget von über 200‘000 Franken netto:

Marketing:

Schwergewicht: Inserate, F12 Plakate, attraktive Radio- und
Fernsehspots, Auto Basel-Beilage in der Basler Zeitung, Online-
werbung, Social Media, redaktionelle Beiträge, etc.

- Medienpartnerschaft mit Radio Basilisk und Basler Zeitung

Birseck Marketing GmbH
Gartenstrasse 21

4147 Aesch

Tel. 061 717 95 28
Fax 061 717 95 03
info@auto-basel.ch
www.auto-basel.ch
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ADAC: BARRIEREFREI 
MOBIL IN STÄDTEN UND 
GEMEINDEN

Im Frühjahr 2018 lud der ADAC kommunale Ex-
perten, Wissenschaftler sowie Verbandsvertreter 
zu einer Fachkonferenz nach Berlin ein, um über 
die Frage: Wie kann die Verkehrsinfrastruktur 
für mobilitätseingeschränkte Menschen gestaltet 
werden?

Der mit 20 Millionen Mitgliedern grösste Verein 
Deutschlands kümmert sich als mitgliederorien-
tierter Mobilitätsdienstleister um die Sicherung 
und Weiterentwicklung der individuellen Mobili-
tät seiner Mitglieder. Dazu gehört für den ADAC 
e.V. auch, nicht nur von Mobilität und Barrierefrei-
heit zu reden, er tut auch was dafür. Beispielhaft 
ist etwa, dass auf dem Portal www.maps.adac.de 
Informationen des Kennzeichnungssystems «Rei-
sen für Alle» abgerufen werden können. Auch der 
Pannenhilferuf für Gehörlose und Menschen mit 
Sprachbehinderung (per SMS, E-Mail, Fax oder 
online) ist vorbildlich.

Der Gastgeber des Expertentreffens Volker Krane 
vom Verkehrsvorstand des ADAC Berlin-Bran-
denburg betonte in seiner Eröffnungsrede, dass 
eine barrierefreie Infrastruktur eine zwingende 
Voraussetzung für eine Mobilität für Alle ist und 
letztlich die ganze Gesellschaft davon profitiert. 
Da mobilitätsbehinderte Menschen motorische, 
visuelle, auditive oder kognitive Einschränkungen 
haben können, ergeben sich teilweise sehr un-
terschiedliche Anforderungen an die Gestaltung 
der Verkehrsinfrastruktur. «Uns ist es ein wichti-
ges Anliegen, die barrierefreie Gestaltung un-
serer Region im Rahmen unserer Aufgaben und 
Möglichkeiten konstruktiv zu begleiten», erklärte 
Krane. Der ADAC ist auf diesem Gebiet schon 
seit vielen Jahren beispielgebend unterwegs 

und untersucht auch in seinen aktuellen Studien 
verschiedene Aspekte der Barrierefreiheit. Neue 
diesbezügliche Ergebnisse werden im 2. Halb-
jahr 2018 vorgestellt. Im Jahr 2017 standen die 
Fernbusbahnhöfe auf dem Prüfstand. Bei den 
10 untersuchten Busbahnhöfen war auch die Zu-
gänglichkeit ein Prüfkriterium.

Auf zwei neue Publikationen aus seinem Hause 
verwies der ADAC. Neu aufgelegt wurde die 
Fachbroschüre «Barrierefreie Verkehrsinfrastruk-
tur». In ihr finden Verkehrsplaner, Kommunalpo-
litiker und interessierte Einzelpersonen kompakt 
und übersichtlich Informationen zu rechtlichen 
Rahmenbedingungen, zu DIN-Normen sowie zur 
Gestaltung einer barrierefreien Infrastruktur im 
Sinne des «Design für Alle» in den verschiedenen 
Bereichen des Personenverkehrs. Für Betroffene 
und Angehörige bietet der ADAC in einem Rat-
geber «Selbstbestimmt unterwegs» viele wert-
volle Hinweise zu unterstützenden Massnahmen 
und Aspekten der Verkehrssicherheit. Diese Bro-
schüre wurde gedruckt und steht als Download  
zur Verfügung.

https://www.adac.de/infotestrat/mobil-mit-be-
hinderung/

Fachbroschüre

K  Rechtliche Rahmenbedingungen

K  Design für Alle

K  Gestaltungselemente

Barrierefreie Verkehrsinfrastruktur

Verkehrsexperten informieren

K  Informationen rund um Auto & Führerschein 
K  Barrierefreies Reisen mit Bus, Bahn & Flugzeug
K  Wertvolle Tipps, Adressen & Vergünstigungen 

Selbstbestimmt unterwegs
Der Ratgeber zur Mobilität für Menschen mit Behinderung.



ACCESSORISE THEM WITH 
YOUR FAVOURITE CAR.

(CAR NOT INCLUDED)

NEW GENERATION P ZERO™

Pirelli P ZeroTM Reifen. Massgeschneiderte Performance seit 1986.
Seit über 30 Jahren ist der P ZERO™ die Wahl der weltweit namhaftesten Automobilhersteller, für die 
besten Fahrzeuge.

Der neue P-ZERO™ ist massgeschneidert für Fahrzeuge der neusten Generation und individuell entwickelt, 
um die Eigenschaften Ihres Fahrzeuges zu steigern.

Für weitere Informationen besuchen Sie www.pirelli.ch
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EUROPÄISCHES BARRIERE-
FREIHEITSGESETZ
Der Deutsche Behindertenrat for-
dert eine Einigung zum europäi-
schen Barrierefreiheitsgesetz.

«Wir haben lange genug gewartet. Bis zum 3. 
Dezember 2018, dem Europäischen Tag der 
Menschen Behinderungen, muss das europäische 
Barrierefreiheitsgesetz stehen», erklärte am 27. 
September 2018 dessen Sprecher SoVD-Präsi-
dent Adolf Bauer.

Anlässlich der Verhandlungsrunde der europäi-
schen Institutionen zum European Accessibility 
Act (EAA) am 2. Oktober hat das Europäische 
Behindertenforum einen offenen Brief mit dieser 
Forderung veröffentlicht. Der Deutsche Behin-
dertenrat unterstützt diesen Brief ausdrücklich.
Der Behindertenrat sieht im EAA eine Chance, 
die Lebensbedingungen aller Menschen in Euro-

pa zu verbessern, insbesondere von 80 Millionen 
Europäerinnen und Europäern mit Behinderun-
gen. Um seine volle Wirkung zu entfalten muss 
das Gesetz einen breiten Geltungsrahmen be-
sitzen und auch Barrierefreiheitsanforderungen 
für die bauliche Umwelt, den Nahverkehr und 
das Vergabewesen formulieren. An dieser Frage 
stockt jedoch seit fast drei Jahren das Verfahren.
„Wir könnten schon längst ein gutes Ergebnis 
haben, wenn die Bundesregierung nicht die Ver-
handlungen verlangsamen würde“, beklagt Adolf 
Bauer.

Viele Mitgliedsstaaten der EU unterstützen 
die Forderungen nach einem starken Barrie-
refreiheitsgesetz. Doch Deutschland blockiert 
ein konstruktives Mandat in Brüssel, woran die 
Verhandlungen vor der Sommerpause beinahe 
gescheitert wären. Wenn die Bundesregierung 
jetzt einlenkt, kann bis Jahresende ein guter EAA 
verabschiedet werden.

kobinet-nachrichten 



OHNE IHRE HILFE SEHEN WIR
«GANZ SCHÖN ALT» AUS.
DANKE FÜR IHRE 
UNTERSTÜTZUNG!

PC 40-14018-0 / WWW.IVB.CH

TERMINKALENDER  2018 / 2019

27. Okt. bis 13. Nov. 2018	 IVB Strickstand an der Basler Herbstmesse (Petersplatz)

25. November 2018	 Häbse-Theater Sondervorstellung für die IVB

04. Dezember 2018	 50. Abendverkauf für Behinderte und Betagte

16. Dezember 2018	 IVB Weihnachtsfeier im Kronenmattsaal Binningen

18. Januar 2019	 19. Museumsnacht Basel mit IVB-Shuttle-Bussen

03. Februar 2019	 IVB-Lottonachmittag im Kronenmattsaal Binningen

08. bis 17. Februar 2019	 MUBA mit IVB-Infostand

11. + 13. März 2019	 Basler Fasnacht mit «geschützen» Plätzen am Claraplatz

11. bis 13. März 2019	 IVB-Grillstand an der Basler Fasnacht

12. März 2019	 «Fasnacht zem aalänge»

12. Mai 2019	 IVB Generalversammlung im Kronenmattsaal Binningen

alle Daten/Termine ohne Gewähr, Terminänderungen vorbehalten)

RUBRIK DASCH S‘LETSCHT



DIE FÄHIGKEIT ZÄHLT, NICHT DIE BEHINDERUNGDIE FÄHIGKEIT ZÄHLT, NICHT DIE BEHINDERUNG

Perspektiven schaffen
Wohn- und Arbeitsplätze im WBZ

Haben Sie eine körperliche 
Behinderung und lassen sich nicht 
gerne hindern? Suchen Sie nach
neuen Mög lich keiten, Ihr Leben zu 
gestalten? Brauchen Sie Unter-
stützung, schätzen aber das selbst-
bestimmte Sein? Dann sind Sie 
bei uns richtig.  

Wir bieten Wohn- und Arbeitsplätze 
–  interne und externe Wohnpflege
 mit Betreuung
–  Arbeits- und Beschäftigungsplätze 
– Wohntraining 

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Dann kontaktieren Sie uns. 
Wir freuen uns auf Sie.

Cornelia Truffer WOHN- UND BÜROZENTRUM
Bereichsleiterin Services FÜR KÖRPERBEHINDERTE 
 
cornelia.truffer@wbz.ch Aumattstrasse 70–72, Postfach,  
 CH-4153 Reinach 1
 
t +41 61 755 71 07 t +41 61 755 77 77 
 
 www.wbz.ch

DIE FÄHIGKEIT ZÄHLT, NICHT DIE BEHINDERUNG

Hier könnte 
auch Ihr Inserat 

stehen!
Die IVB-Noochrichte erscheint in 

einer Auflage von 3‘200 Exempla-
ren und wird jeweils, neben den 
Vereinsmitgliedern, staatlichen 

Stellen, Aerzten, Institutionen und 
Meinungsträgern kostenlos zuge-

stellt!

Ihre Zielgruppe?
Weitere Infos und Medienunterla-
gen erhalten Sie unter ivb@ivb.ch



www.rene-ruepp.ch
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Ich interessiere mich für weitere Informationen über 
die IVB-Behindertenselbsthilfe beider Basel

Name/Vorname 

Strasse

PLZ / Ort

Telefon				    Unterschrift

Bitte ausschneiden und senden an:
IVB-Behindertenselbsthilfe, Postfach, 4002 Basel
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